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Pontifikalamt
des Apostolischen Nuntius in Deutschland, Erzbischof Dr. Erwin Josef Ender,

in der Minoritenkirche zu Köln am 4. Dezember 2004 um 18.00 Uhr

(Gedenktag des sel. Adolph Kolping: Jak 2, 14-17; Mt 5, 13-16)

Einführung:


Liebe Schwestern und Brüder in Christus!


Für die Einladung, am heutigen Gedenktag des seligen Adolf Kolping an seinem Grab hier in der Minoritenkirche in Köln ein feierliches Pontifikalamt zu feiern, und für den freundlichen Willkommensgruß sage ich Herrn Generalpräses Msgr. Werner herzlich Dank. Mit ihm begrüße ich die Konzelebranten und alle, die zu diesem festlichen Gottesdienst gekommen sind. Für mich ist es die freudige Rückkehr an einen geschichtsträchtigen und religiös bedeutsamen Ort, den ich zum ersten Mal in der Begleitung von Papst Johannes Paul II. am 15. November 1980 während seiner ersten Pastoralreise nach Deutschland besucht habe.

Wir wissen uns an diesem Ort mit allen Menschen in der Welt verbunden, die als Mitglieder von Kolpingfamilien heute ihres Gesellenvaters gedenken. Wir schauen gemeinsam auf einen Menschen, der sich von der Not der Arbeiter in seiner Zeit berühren ließ und im Vertrauen auf Gottes Hilfe neue Wege beschritt, um Abhilfe zu schaffen.


Bitten wir Gott zu Beginn dieser Eucharistiefeier, dass er uns erkennen lässt, wo wir in unserem Leben zu wenig offen sind für die Nöte der Menschen und wo wir zu wenig mitarbeiten an der Gestaltung der Welt nach Gottes Willen.


Bitten wir Gott um Vergebung unserer Schuld und um Kraft für unseren weiteren Lebensweg.

Predigt:

Liebe Schwestern und Brüder im Herrn!

1. In seiner Predigt bei der Seligsprechung von Adolph Kolping am 27. Oktober 1991 auf dem Petersplatz in Rom sagte Papst Johannes Paul II. über den Gesellenvater: „Kolping versuchte, die Christen aus ihrer Trägheit aufzurütteln und sie an ihre Verantwortung für die Welt zu erinnern. Für ihn war das Christentum nicht bloß ‚für die Betkammern’ gedacht, sondern für den Alltag und für die Gestaltung der gesellschaftlichen Wirklichkeit. Die Lebensräume, in denen sich die menschliche und christliche Berufung zu erfüllen hat, sind für ihn: die Familie, die Kirche, der Beruf und die Politik.“ 

Lassen wir uns heute durch die Botschaft und das Vorbild dieses modernen und hochaktuellen Seligen hier an seinem Grab aus unserer Trägheit aufrütteln und uns an unsere Verantwortung für die Welt von heute erinnern! Die Lebensräume, die der Papst nennt - Familie, Kirche, Beruf, Politik - müssen in jeder Epoche neu gestaltet werden, weil jede die ihr eigenen Fragen und Aufgaben hat, doch gelten zu allen Zeiten dieselben sittlichen und religiösen Grundsätze, für deren Verwirklichung Kolping sich in seiner Zeit so entschieden eingesetzt hat.


2. Was nun den ersten Bereich, die Familie, betrifft, so sind wir hier gewiss alle überzeugt, dass intakte Familien eine wesentliche Voraussetzung für eine gesunde Gesellschaft sind. Wenn die Familie intakt ist, dann ist sie für die Menschen ein wirkliches Zuhause, sie gibt ihnen Halt und Geborgenheit, sie lässt den Menschen sich harmonisch entfalten, in ihr lernt er Vertrauen und Liebe und macht hier auch seine ersten Glaubenserfahrungen. Die Familie ist nach Gottes Willen, was für Kolping außer Frage steht, auf die Ehe, die erste naturgegebene Lebensgemeinschaft, gegründet, die als ganzheitliche und lebenslange Gemeinschaft eines Mannes und einer Frau verstanden wird. Wir alle wissen jedoch, wie sehr die gottgewollte Institution der Ehe in der heutigen Gesellschaft leider angefochten wird. Oft kommt es schon in den ersten Jahren beim Eingewöhnen in die neuen Lebensumstände, wegen des Berufes oder der Kinder, die die Eheleute bekommen oder überhaupt nicht erst haben wollen, zu schwerwiegenden Problemen und Spannungen. Der Papst gab vor kurzem vor der Vollversammlung des vatikanischen Familienrates diesbezüglich zu bedenken, ob es nicht wünschenswert wäre, dass ältere und erfahrene Ehepaare jungen Familien in solchen Situationen dann diskret Hilfe leisten und so wirksam mithelfen, dass diese nicht schon bei den ersten Schwierigkeiten zerbrechen. Eine Bewältigung der Probleme führt zu einer Vertiefung der Partnerschaft. Für die eheliche Treue ist es in einer Zeit, in der manche Stützen aus dem sozialen und kirchlichen Umfeld weggebrochen sind und auch das Bild, das viele von der Ehe haben, oft eher ein Zerrbild der christlichen Ehe ist, um so wichtiger, dass die christlichen Ehepartner sich dessen bewusst sind und immer wieder neu bewusst werden, dass die Verbindung, die sie im Sakrament der Ehe eingegangen sind, etwas Heiliges ist: dass diese ein Abbild jener Verbindung ist, die zwischen Christus und der Kirche besteht, d. h. dass sie darum ihrem Wesen nach unauflöslich ist. Christliche Eheleute wissen, dass echte Liebe immer das Wohl und das Heil des Partners und der Kinder im Blick hat, ja, dass an ihrer Liebe etwas von der Liebe und Treue Gottes aufleuchten soll.


3. Adolph Kolping forderte, wie Papst Johannes Paul II. schon bei seinem Besuch in dieser Kirche im November 1980 betont hat, „die Neubesinnung des Menschen auf seinen inneren von Gott gegebenen Wert in der Familie, im Beruf ... und in der Gesellschaft“. Damit die Menschen diesen ihnen von Gott gegebenen Wert voll erkennen und als überzeugte Christen aus dem Geist des Evangeliums leben können, bedürfen sie der Vermittlung der Kirche. Die Kirche soll die Menschen zu Christus führen: durch ihre Verkündigung, die die Fragen, die die Menschen bedrängen, von der Botschaft Jesu her beleuchtet und ihnen zu deren Bewältigung hilft; durch die Sakramente, in denen den Menschen das neue Leben in Christus vermittelt und ihnen Kraft und Zuversicht geschenkt wird; durch ihre pastorale und karitative Sorge für den Menschen in seinen konkreten geistlichen, geistigen und materiellen Nöten. Menschen, die mit der Kirche leben, werden dann auch in der Lage und bereit sein, ihre christliche Verantwortung in der Familie und der Gesellschaft gewissenhaft wahrzunehmen und gegebenenfalls auch den Ruf Gottes anzunehmen, den Menschen im Namen der Kirche zu dienen: als Priester, als Ordenschristen, als Laien im hauptamtlichen oder ehrenamtlichen Dienst. Der Dienst, den die Kirche zur Erneuerung und Heiligung der Menschen und der Gesellschaft verrichten soll, wird unfruchtbar bleiben, wenn nicht wir Christen, jeder einzelne von uns, sich von der Botschaft und dem Geiste Jesu Christi ganz in Anspruch nehmen lässt. Der selige Adolph Kolping war davon überzeugt, dass jeder einzelne Christ die Welt verändern kann, wenn er christlich lebt. Die Kirche hat die Aufgabe, uns dabei zu helfen. Die erste Schule dafür ist bereits die Familie, die das Zweite Vatikanische Konzil bekanntlich als eine „Art Hauskirche“ bezeichnet hat (vgl. Lumen gentium 11).


4. Die Christen müssen wissen, dass ihr Glaube nicht an den Kirchentüren haltmachen darf, dass er vielmehr wie ein Sauerteig auch die Welt der Familie, des Berufes und der Arbeit durchdringen muss. Für Adolph Kolping bedeutete das in seiner Zeit z. B., sich der Handwerksgesellen und der Fabrikarbeiter anzunehmen, sie zu befähigen, in Ehe, Familie, in Kirche und Beruf den christlichen Glauben überzeugend zu leben. Auch heute sind es oft gerade Einrichtungen des Kolpingwerks, die sich bundesweit und international in Berufsbildungswerken und ähnlichen Einrichtungen um die Ausbildung von Jugendlichen bemühen, zumal von solchen, die in Gefahr sind, ohne Ausbildung zu bleiben. Dabei sind diese sich bewusst, dass die Vermittlung von Fähigkeiten und Fertigkeiten allein nicht genügt, um junge Menschen für das Leben auszurüsten, sondern es vielmehr notwendig ist, sie auch mit den Antworten vertraut zu machen, die der Glaube auf Grundfragen des Lebens wie die Fragen nach dem Sinn und dem Wert der Arbeit, nach sozialer Gerechtigkeit oder nach dem Verhältnis von Eigeninteresse und Solidarität gibt. Kardinal Lehmann hat erst vor kurzem erneut öffentlich darauf hingewiesen und dabei die Rolle des Religionsunterrichts an den Berufsschulen für die Vermittlung grundlegender Werte hervorgehoben, die der Einzelne als verlässliche Leitplanken für seine eigene Lebensorientierung, aber auch für sein grundlegendes Berufsethos braucht. 

5. Es ist eine erfreuliche Tatsache, dass ein auffallend großer Teil der katholischen Kommunalpolitiker wie auch der Bundestags- und Landtagsabgeordneten Mitglieder von Kolpingfamilien sind. Sie versuchen, aus dem Geist der christlichen Soziallehre Politik zu gestalten und im Rahmen der Politik Raum für die religiöse Dimension zu schaffen und zu bewahren. Dass auch heute Menschen sich im Geiste Kolpings engagieren, zeigt, wie recht Papst Johannes Paul II. hatte, als er bei seinem schon erwähnten Besuch hier an seinem Grab mit Nachdruck betonte: „Solche Leitbilder wie Adolph Kolping brauchen wir für die Kirche von heute.“

6. Welches waren nun die Quellen, aus denen unser Seliger schöpfte? Die Texte der Lesung und des Evangeliums zeigen uns den Weg. 

Der Abschnitt aus der Bergpredigt, den wir soeben gehört haben, macht uns unsere Würde bewusst: „Ihr seid das Licht der Welt.“ Doch geht diese Aufgabe, die Jesus mit diesem Wort den Jüngern und in ihnen auch uns Christen für die Welt zuteilt, wie wir aus eigener Erfahrung wissen, weit über das hinaus, was wir Menschen aus eigener Kraft zu tun vermögen. Für die Erfüllung dieses Auftrages brauchen wir darum notwendig den, der von sich sagt: „Ich bin das Licht der Welt. Wer mir nachfolgt, wird nicht in der Finsternis gehen, sondern wird das Licht des Lebens haben“ (Joh 8, 12). Der, der das Licht der Welt ist, lässt uns an seinem Licht teilhaben und will durch uns die Welt erleuchten. An uns ist es, in uns das Bewusstsein lebendig zu erhalten, dass wir seine Werkzeuge in dieser Welt sind. Was das bedeutet, umschreibt Jesus mit dem anderen bildlichen Wort: „Ihr seid das Salz der Erde.“ Salz erhält den Geschmack einer Speise, es bewahrt sie vor Fäulnis. „Salz der Erde“: das will uns sagen, dass wir für die Welt, in der wir leben, eine unersetzliche Aufgabe haben: Zeugen der Wahrheit über Gott, über den Menschen und über die Welt zu sein, und diese Wahrheit zum Fundament unseres eigenen Lebens und unseres Dienstes in der Welt zu machen: in der Familie, im Bereich der Vereine und Verbände, der Parteien und Parlamente, in den Betrieben und in den berufsständischen Selbstverwaltungsorganen.

Wer sich bewusst als Jünger Jesu so in den Dienst Christi und der anderen stellt, erfüllt das, was die Lesung aus dem Hebräerbrief vom Christen fordert: Er weist Werke auf, die dem Glauben entsprechen. Das bedeutet, dass sein Glaube in der Welt Spuren hinterlässt, die die Welt ein Stück weiter im Geiste Christi verwandeln. Diese Werke müssen im letzten getragen und durchdrungen sein von der immer neuen Begegnung mit Christus - in der Anbetung, wie Sie sie heute hier in dieser Kirche im Rahmen des Ewigen Gebetes gehalten haben, und vor allem in der Begegnung mit ihm in der Feier der Eucharistie, wie wir sie jetzt feiern.

So sollen wir immer mehr in unserer Glaubensgewissheit bestärkt werden, dass wir einen Dienst der Stellvertretung für die Welt zu erfüllen haben und mitwirken dürfen am Werk der Erlösung.

Der selige Adolph Kolping ist uns auf diesem Weg vorangegangen. Bitten wir in dieser Feier, in der wir seiner in besonderer Weise gedenken, dass er alle, die ihm in den Kolpingfamilien und im Kolpingwerk besonders verbunden sind, und die ganze Kirche mit seiner Fürsprache und seinem Beistand begleite. Amen! +

